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Deutschland und der Östen. QQ gab ÖOtto der Große die Stadt Magdeburg seiner
jungen Gemahlin., der englischen Prinzessin1 als Morgengabe. Die Stadt Wäar
Grenz- un: Handelsplatz Östen, un Otto liehte offenbar den Blick In die
weıten Ebenen, die Jer ach der grıffen. Er Wäar ihr immer mıt besonderer
1€. zugetan und, als S1e ach jahrzehntelangen Verhandlungen un: emü-
hungen ndlich 966 ZU Erzbistum für die östlichen Gebiete erheben konnte, STAat-
tete sS1e mıiıt Ehren und Privilegien über alle Bistümer rechts des Rheines aAUS:eın deutsches Rom miıt dem Blick ach Osten.

Zwölf Jahre genügten, dıe mühevolle Arbeit eiINeEs Jahrtausends zunichte
machen. Das freıiıe Deutschland steht heute ım Grund VOr einer ähnlichen, jedochviıel schwierigeren Aufgabe als die Sachsenkaiser, deren Reich VOTLT 1000 Jahren VOo
der Kieler Bucht, die entlang, dıe Saale hinauf ZUuU Fichtelgebirge, den Böh-
merwald entlang den Ostalpen verlief, eine Grenze, die reichlich unbestimmt
WäTr, wlıe auch die östlichen Anrainer, die großen un: kleinen Slawenstämme,unbekannt un blieben. So ungefähr verläuft heute der „Kiserne Vorhang“,
von der Kieler Bucht aus freilich nıcht mehr der Elbe entlang, sondern ahe
Fulda vorbei, ann ach Osten Z springen dem Fichtelgebirge FEA un! dem
Kamm des Böhmerwaldes entlang den Ostalpen dem Reiche Titos entgegen,Diesmal aber mitten Urc ein Volk, mıtten Urc. eine Kultur: enn diesseits un
jenseits wohnen Sachsen un: Franken un Bayern, diesseits liegt Würzburg, dıe
zerstorte ürstbischöflicheaund jenseits liegen Dresden, die höfische Kesidenz,
und Prag, die kaiserliche Stadt miıt der ältesten deutschen Universität. Zwischen
den Zzweı Grenzen liegen 1000 Jahre deutscher un slawischer Geschichte.

Von dieser Geschichte, VO  ; ihrer geistigen Bewältigung her allein kann jenesProblem sinnvoall gelöst werden, das heute jedem Deutschen autf den Nägeln brennt,
das leider heute DUr allzuoft der politischen Leidenschaft un!: Demagogle, dem
schwärmerischen Gefühl und der politischen Instinktlosigkeit ausgeliefert wird  °
die Wiedervereinigung. Sowenig W1€e für den denkenden Menschen die Koexistenz

jeden Preis In Frage kommt, SOWeNIg kann für den verantwortungsbewußtenDeutschen die Wiedervereinigung jeden Preis Cr WOSCH werden.
Die Wiedervereinigung un: die rage der einstweilen verlorenen Ostgebiete mu

auf dem Hintergrund der ber tausendjährigen ' deutsi:h-sl-awischen Auseingnder-setzung gesehen werden.
Daß diese Auseinandersetzung heute nıcht mehrmıft machfpolitischen Mitteln

geführt werden kann, da{fßs S1e vielmehr 1ne geıstige sein mußß, ist jedem klar, der
das Fazıt dieser Geschichte zieht: rIieg, Zerstörung, Haß, unendliches Leid auf
beiden Seiten.:

Es ist darum begrüßen, da{f der „Deutsche USSCHU für das Erziehungs- un
Bildungswesen‘‘ 16 März 1956 ein Gutachten veröffentlicht hat, das sıch mıt
‚„Usteuropa In der deutschen Bildung‘‘ befaßt

Es el darın Ü,

„Deutsche Kultur und deutsche Politik werden STEeTSs wesentlich dadurch he-
stimmt sein, da{fs Deutschland ın der Mitte Kuropas liegt. Die Verbindung mıt dem
europäischen Osten ist für die geschichtliche Formung Deutschlands zeitweilig
ebenso wichtig gewesen WwI1e die ach Süden und Westen weisende Kulturtradition
des christlichen Abendlandes., ITrotzdem haben weıte Teile unseTres Volkes Voxnxn (Dst-
CUroPa, Von den ort lebenden, überwiegend slawischen Völkern und von der (282
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éqhichte und dem Lehén der De'1itsche—‘n‚v d1e zwfschén fliésenr VÖlkern siedé__lfeh, nur
eine ungenügende und oft eine alsche Vorstellung. Sogar die Kenntnis Ostdeutsch-
an und seiner Geschichte bis 1945 ist ailgemeın unzureichend geblieben, TOTZ
der Millionen vertriebener Ostdeutschen, die heute mitten unter unNns leben Und
doch ist jeder Deutsche alg Bürger eiınes demokratischen Staates verpflichtet, sich
wenigstens sovıel Wissen und Einsicht erwerben, dafß er dem künftigen Gang
uUunNnSeTer Beziehungen den Völkern des Ostens mit Verständnis folgen verma$.
Die slawıiıschen Völker werden, gleichviel in welcher staatlichen Korm, für alle
Dauer uUNSeIc Nachbarn bleiben;: WIT werden auf weıte Sicht mıt ihnen Formen des
friedlichen un fruchtbaren Zusammenlebens Tinden uUssen.  b Das ıst NUur möglıch,
nn WIT für ihre Lebensbedingungen un!: Lebensbedürfnisse ein größeres Ver-
ständnıiıs besitzen, das NUr auf sichere Kenntnis gegründet sein ann. Auf den Ge-
bieten der Naturwissenschaft un: der Technik en dıe östlichen Völker dank 1N-
tensıver un einheitlich gesteuerter staatliıcher Förderung autf breıter Grundlage
außerordentliche FKortschritte gemacht. Diese Entwicklung werden WIT sorgfältig
beachten un daraus auch für Bildungswesen die notwendigen Schlüsse 71Ee-
hen mussen.

Das Denken und; Leben der östlichen Völker 8arf nichtyl mit der aQaus dem Westen
stammenden Ideologie des bolschewistischen Marxismus gleichgesetzt werden. —_

ter deren Herrschaft S1e gegenwärtig stehen. Bis auf weıteres aber wird jede Be-
gegnung mit dem Osten einer Auseinandersetzung mıt dem Kommunismus füh-
FrCH. In jedem Stadıum unNseres Rıngens die Wiedervereinigung zeigt sich, da{fß
dıe gedankliche Auseinandersetzung mıt dem Marxismus-Leninismus, WwIeEe ProO-
pagandistisch und organisatorisch in Mitteldeutschland und auch in der Bundes-
republik hervortritt, einer festeren Grundlage hbedarf

Da auch In Mitteldeutschland die Jugend systematisch 1m Geist des Kommunis-
IMNUS geschult wird, Mı die Jugend Westdeutschlands ebenso systematisch über
die Grundlagen un! Konsequenzen kommunistischer politischer Systeme unter-
richtet werden; schon uUunNnsere Jugend mu 1m Stand seln, gegenüber kommunist1ı-
schen Gedankengängen die Grundgedanken einer auf geistige Freiheit un soziale

66Verantwortung gegründeten Lebensform wıiırksam vertreten.
Auf TUn dieser Erkenntnisse ordert der Ausschufs dıe T’Z1ehung un Bildung

der Jugend einem VOo  = Vorurteilen un Irrtümern Irej]en Verständnis der Ost-

europäischen Geschichte, die {Han ann qaut jeden Fall mißverstanden hat, ‚111}

Mnan dıie Ideologie des Nationalstaates S16 heranträgt. Weıiter ordert der Aus-
SC dıe Möglichkeıt, Stelle Vo Englisch oder Französisch in den oheren
Schulen Russisch als Pflichtfach Zu wählen. Die Durchführung dieser Vorschläge
bietet zweifellos einige Schwierigkeıten. jer miıt Recht meint der Ausschuß: x  16
ache., die 6S geht, ist für die Zukunft Deutschlands VOoON großer Bedeutung,
daß S1e olichen Widerständen nicht scheitern darf.“

‚„„Die 1er umschriebenen Bildungsaufgaben können NUr gelingen, IN überall
verstanden wird, da 6S keinesfalls NUur auf dıe Vermehrung VON bloßem Wissen
ankommt; es sınd vielmehr Einsichten vermitteln, die das Bedürfnıs ach einer
KErweiterung des politischen Gesichtskreises wecken. Das eigentliche Ziel bleibt das
KHeifen des politischen Verständnisses ıIn unseremnl olk Gerade auf dem Gebiet der
Ustfragen muß die Bildungsarbeıt VOo nationalistischen Tendenzen un an-
distischen Methoden völlig frei leıben Gegensätze ideeller oder realpolitischer
Art soliten nıcht verkleinert werden: werden S16 der Klärung VO  — Sachverhalten
un Urteilen dienstbar gemacht, können gerade S1E für ein weiteres Bildungsstre-
ben fruchtbar werden.

ıne solche Bildungsarbeıt SETIZ Vvoraus, daißs UNSeIC Erzieher dıe deutsche Ein-
eıt un die europäische Gemeinschaft wollen. Sie verlangt von ihnen Sachlichkeit,
Klarheit und Standhaftigkeıt. Sie duldet keinen Aufschub.“
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